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üftodj toaten bie ©erüftBalfert bon ber SartS-
ïircpe in SBien nicpt entfernt, als am legten
iütärg 1732 am ltfcr ber ißeitpa, part an ber
ungarifdpen ©tenge in einer ftropgebedien
ifjütte ein SnäBIein baS Sicpt ber •SBelt erBIidte,
baS Berufen tnar, bie Sott fünft in neue Bahnen
51t leiten, unb beffen Stupm nicpt mepr ber=

Blaffen toirb: Sofepp fpapbn.
fWit ipm Beginnt eine neue Stera in ber 3Xu=

fif: bie Saftrumentalmufi! tritt in ben Beperr»
fdjenben SBorbetgrunb ber m,ufifgefdjidjtlidjen
©nttoidlung. 98aS bie Diannüeimet unb bie
Sßiener Sonfepet ber borftaffifepen Qeit —
SBagenfeil, 3)tonn, ©target — Bereits bor6e=

retteten, iourbe bon tpatybn in bie enbgültige
gorm gebracht: Sonate unb Sinfonie unb mit
ipt baS ïlaffifcpe Crœeftcr erhalten ipre enb=

gültige Prägung.
SJtit fünf Sapren ift fein mufifatifeper Sinn

Bereits erinaept unb er forumt in eine ftrenge
Seppe naep tpainBurg unb 1740 im Sllter bon
aepf Saf)ten als Sängerfnabe nadj St. Stefan,
ber Berühmten SJMtopoIitanfitcpe SBienS. §aft
gepn Satgre berBradjte tpapbn im SapeltpauS
Bei St. Stefan, too er in einer SDad/fammer
mit anbetn SangerfnaBcn gaifammen toop?

nenb, eine Barte geit burditcBtc, jebod) eine

gniubtupc Schulung erfährt, bie fiep nicpt nur
auf bie iïïiu.fif, fonbern aud) auf ben. attgemen

neu Scputuuterrid)t Begog. Stud) ber jüngere
33ruber tpapbu, ÜWicpael, ber fpätere SalgBum
gifdge fürftergbifcfjöftidge Sapeltmeifter unb Be=

beutenbe -Sircpenfompomfi, empfing fünf
Sapre fpäter, gemeinfant mit Sofepp feine tücp»

tige Spülung, gu St. Stefan.
Socp im WobemBer 1749 entlief) man So=

fepp, naepbem er ettiepe Qeit borper feine
Stimme bertor, auS bem SapettpauS unb er
ftaitb bor bent 3cid)iS. iDcilbtcitige Stürger
SBienS gelpäprten ipm llnterftiipung, färg»
tiepen iöerbienft fanb er atS „33ierfiebter",
bitrcp ©rteitung bon ißribatftunben unb Stn=

fertigung bon SlrrangementS. ©iuige 3üt fpä=
ter fanb er in einer Sacpfammer int ÜJticpae»

terpaufe (gur ÜJfitpaeterfiripe geporenb) Qu=

flitcpt unb patte fo ein Sad} gefunben. Slitcp

ipietro iWetaftafio, ber Berüpmte Sicpiet unb
ipofpoet SarlS "VI. unb ißerfaffer bon Dperm
teilen für tpänbel, ©lud, SJcogart unb aud} für
ipapbn, mopute bort unb Bradjte ipn mit bem

bamatS in SBien ineitenben Dpernfoinponiftcn
iporpora in ißetBinbung. tpapbn biente: ipm
als SS.egteitex Bei feinen ©efangSleftionen unb
erpieli aïïentp'àlBen auep llnterricpt bon beut

italiettifcpen iötaeftro. Sit biefe Qeit fällt aud)
•saapbnS Sefanntfdjaft mit ©lud unb 3Bagen=

feil. Sa iWannerSborf, luo er im Sommer mit
iporpora meitte, fanb et auep .©ingang Beim

227

Noch waren die Gerüstbalken von der Karls-
kirche in Wien nicht entfernt, als am letzten
März 1732 am Ufer der Leitha, hart an der
ungarischen Grenze in einer strohgedeckten
Hütte ein Knablein das Licht der Welt erblickte,
das berufen war, die Tonkunst in neue Bahnen
zu leiten, und dessen Ruhm nicht mehr ver-
blassen wird: Joseph Haydn.

Mit ihm beginnt eine neue Aera in der Mu-
sik: die Instrumentalmusik tritt in den beHerr-
schenden Vordergrund der musikgeschichtlichen
Entwicklung. Was die Mannheimer und die
Wiener Tansetzer der vorklassischen Zeit —
Wagenseil, Monn, Starzer — bereits vorbe-
retteten, wurde von Haydn in die endgültige
Form gebracht: Sonate und Sinfonie und mit
ihr das klassische Orchester erhalten ihre end-

gültige Prägung.
Mit fünf Jahren ist sein musikalischer Sinn

bereits erwacht und er kommt in eine strenge
Lehre nach Hainburg und 1740 im Alter van
acht Jahren als Sängerknabe nach St. Stefan,
der berühmten Metropolitankirche Wiens. Fast
zehn Jahre verbrachte Haydn im Kapellhaus
bei St. Stefan, wo er in einer Dachkammer
mit andern Sängerknaben zusammen woh-
nend, eine harte Zeit durchlebte, jedoch eine

gründliche Schnlnng erfährt, die sich nicht nur
aus die Musik, sondern auch auf dein allgcmei-

neu Schulunterricht bezog. Auch der jüngere
Bruder Haydn, Michael, der spätere Salzbur-
gische fürsterzbischöfliche Kapellmeister und be-

deutende Kirchenkomponist, empfing fünf
Jahre später, gemeinsam mit Joseph seine tüch-
tige Schulung zu St. Stefan.

Doch im November 1749 entließ man Jo-
seph, nachdem er etliche Zeit vorher seine
Stimme verlor, aus dem Kapellhaus und er
stand vor dem Nichts. Mildtätige Bürger
Wiens gewährten ihm Unterstützung, kärg-
lichen Verdienst fand er als „Bierfiedler",
durch Erteilung van Privatstunden und An-
fertigung von Arrangements. Einige Zeit spä-
ter fand er in einer Dachkammer im Michae-
lerhause (zur Michaelerkirche gehörend) Zu-
flucht und hatte so ein Dach gefunden. Auch

Pietro Metastasio, der berühmte Dichter und
Hospoet Karls LI, und Verfasser von Opern-
texten für Händel, Gluck, Mozart und auch für
Haydn, wohnte dort und brachte ihn mit dem

damals in Wien weilenden Opernkompanistèn
Porpora in Verbindung. Haydn diente ihm
als Begleiter bei seinen Gesangslektionen und
erhielt allenthalben auch Unterricht von dem

italienischen Maestro. In diese Zeit fällt auch

Haydns Bekanntschaft mit Gluck und Wagen-
seil. In Mannersdorf, wo er im Sommer mit
Porpora weilte, fand er auch Eingang beim
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Springen t>on HilbBurgpaufen, bei; ein präcptn

geê $ouë unterhielt unb bie fünfte pflegte.
Von entfcpeibenber Sebeuiung aber mar

Hapbnê Seïannifcpaft mit S. Sofef ©. bon

gürnBerg, ber ihn nacß feinem ©omnterfcploß

äßeingierl Bei äöiefelburg in tftieberöfterreicp
einlub. $ier mürbe fleißig mufigiert, toie e§ iit
ben Slbelêpaufern unb auçp Bei ben reichen unb

angesehenen bürgern üBIid) mar. (Sine Slngal)!

SßufillieBpaBer trafen bort ftänbig gufamtmen
unb bort entftanb auch -êapbnê erfteê ®treidp=

quartett. ©ê mar bieê bie ©eBurtêftunbe ber

Sammermufiï, mit ber bie abenblänbifcpe 2Wtt=

fiï ihren ©ipfel erïlimmen füllte.

3fn ben fahren 1750—1755 entftanben (neu

terc 17 Quartette — eê panbelt ficf» um bie

Quartette Qpuê 1—3, jebeê gu fedpê Quar=
tetten. 3sn ber $olgegeit berBreiteien fiep rafcp
bie Sompofitionen $at)bn§ unb mürben nicht

nur in SSien, fonbern auch) in Sfktriê unb £on=

bon gebruät. tpaqbn fanb nun fefteren Soben

unter fich, mibrnete fiep gubem ber Kirchen»

mufi'f, fpielte Bei ben Sarmpergigen Srübern
in ber Seopolbftabt gegen eine jährliche @nt=

Iöt)nung Don 60 ©ulben, in ber ©t. 2Inna=

tapette beê gräflich Haugmiß'fcpen ©ommer*

fcploffeê in ber ^ofefftabt unb Schließlich im
©tefanêbont. 1759 ïommt er über @mpfep=

lung feineê podjpergigen ©ônnerê gürnberg,
alê SJÎufiïbireïtor gum ©rafen -Dîorgin nach

Sufabec in Söhnten unb erhält ein ^apreê*
gepalt bon 200 ©ulben neBft freier Serpfle=

gurtg. ©ort entftanb feine erfte ©infonie.
Hapbn blieb jebodj nur ïurg in ben ©ienften
beê ©rafen unb Begab fiep 1760 toieber nach

SBien. biefe Qeit faßt bie Verheiratung
Hapbnê mit ber gâifeurêtocpter Detter, melcpe

fiep alê niept glüälicp ermiefen pat unb fpäter

gur ©rennung führte.
®ie entfeheibenbe Sßenbung im SeBen

Hapbnê trat ein, alê ipn Surft ißaul 2tnion
©fterpagp in feine Sapelle nach ©ifenftabt Be=

rief, ^apbn mar mopl guerft Sigeïapellmeifter,
Brachte eê aber Balb gum erften Sapetlmeifter.
97acp bem ©obe beê dürften ißaul SInton ge=

langte Surft 37i!olau§ gur Regierung. Unter
biefem prunïlieBenben ^errfcher mürbe bie Sa»

pelle gufepenbê bergrößert unb auch ^ 2Iuf=

gaBenïreiê berfelBen Bebeutenb ermeitert. 9?e=

Ben ber Sirdjenmufiï mürbe bie Sammermufiï
unb Qper eifrig gepflegt, bor allem aBer fan*
ben regelmäßige Songerie ftatt. tpapbnS ©ä=

tigïeit mar eine nnermübliche. @r Braute bie

Sapelle auf ein anfepnlidjeê fftibeau, ber Surft
fteuerte gubem reiche Stittel Bei, fo baß fie

lange Qeit Bebeutenber alê bie SBiener Hof'
tapelle, bie nach ^m ~obe VI. int fftüd>

gang mar, galt, fgn ber erften Qeit bon Hapbnê

©ätigfeit, 1762—1766, entftanben allein brei»

ßig ©infonien (elf ohne SJtenuett), ©iberii»
menti, biele Stärfdje, ©angmufiï unb bie foge»

nannten „gelbpartiten" für Släfer. (@ineê

biefer ©tücfe, baê peißt ein gmeiter ©aß,

„©hörale ©ti. SIntonii", ift baburcp fepr be»'

tannt, ba er Srapmê alê ©herna für feine 6e=

rühmten „HapbmSariationen" biente.)

1766 üBerfiebelte bie fürftliche Hofhaltung in
baê neuerBaute ©djloß ©fterpag, beffen Qpern»

pauä 400 Sufcßauent 5ßlaß Bot.

„©§ ift unBefhreiBIich, mie fepr hieb Slugen
unb Qpreu ergößet merben. ©urcß bie fDiufiï,
baê baê gange Qrcßefter auf einmal ertönt, unb
Balb bie rüprenbfte ©eliïateffe, Balb bie pef=

tigfte ©elualt ber (gnftrumente bie ©eele burd)=

bringet — benn ber große ©onïiinftler Hebb

Haiben birigiert biefelBe", heißt eê in einer

1784 in ißreßßurgi erfhienenen SefchreiBung
beê ©cploffeê.

Sllê Saiferin 2)taria ©perefia int ©eptemBer
beê ^apreê 1778 baê eingigemal nach ©fter*
pag ïam, ließ fie fiep bernehmen: „3Benn id)

gute Qperrt hören miß, gehe id) nach ©fterhag."
Sei biefem SInlaß mürbe bie ©pmphonie „3Jta=

ria ©perefia" gefpielt. H^u erinnerte baBei

bie pope $bau an ben ipm feinergeit berfd)riebe=

neu „regenten ©chitting". — „©iept ©r, lieber

Hapbn, ber ©cpilïing put boep feine guten

grüepte getragen." ®ie öon bem pocpBeglüüt

ten gärften beranftalteten geftlicpteiten maren

bon Beifpiellofer ©roßartigteit. Hupbn erpielt
bon ber Saiferin eine ïoftBare, mit ©u'faten

gefüllte ©abatiere (2t. ©cpnerith).
®en borpin ermäpnten Sompofitionen reißen

fiep noep biele ©rioê, gaplreicpe Songerie für
©oloinftrumente, ©erenaben unb fonftige ©e=

braucpêmuftf, benn eine folepe màr eê ja gum

228

Prinzen von Hildburghausen, der ein prächti-

ges Haus unterhielt und die Künste Pflegte.

Van entscheidender Bedeutung aber war
Hahdns Bekanntschaft mit K. Josef E. von

Fürnberg, der ihn nach seinem Sommerschloß

Weinzierl bei Wiefelburg in Niederösterreich
einlud. Hier wurde fleißig musiziert, wie es in
den Adelshäusern und auch bei den reichen und

angesehenen Bürgern üblich war. Eine Anzahl
Musikliebhaber trafen dort ständig zusammen
und dort entstand auch Hahdns erstes Streich-
quartett. Es war dies die Geburtsftunde der

Kammermusik, mit der die abendländische Mu-
sik ihren Gipfel erklimmen sollte.

In den Jahren 1750—1755 entstanden wei-

tere 17 Quartette — es handelt sich um die

Quartette Opus 1—3, jedes zu sechs Quar-
tetten. In der Folgezeit verbreiteten sich rasch

die Kompositionen Hahdns und wurden nicht

nur in Wien, sondern auch in Paris und Lon-
don gedruckt. Hahdn fand nun festeren Boden

unter sich, widmete sich zudem der Kirchen-

musik, spielte bei den Barmherzigen Brüdern
in der Leopoldstadt gegen eine jährliche Ent-
löhnung von 60 Gulden, in der St. Anna-
kapelle des gräflich Haugwitz'schen Sommer-
schlosses in der Josefstadt und schließlich im

Stefansdom. 1759 kommt er über Empfeh-

lung feines hochherzigen Gönners Fürnberg,
als Musikdirektor zum Grafen Morzin nach

Lukavec in Böhmen und erhält ein Jahres-
gehalt von 200 Gulden nebst freier Verpfle-

gung. Dort entstand seine erste Sinfonie.
Haydn blieb jedoch nur kurz in den Diensten
des Grafen und begab sich 1760 wieder nach

Wien. In diese Zeit fällt die Verheiratung
Hahdns mit der Friseurstochter Keller, welche

sich als nicht glücklich erwiesen hat und später

zur Trennung führte.
Die entscheidende Wendung im Leben

Hahdns trat ein, als ihn Fürst Paul Anton
Esterhazh in seine Kapelle nach Eisenstadt be-

rief. Hahdn war Wohl zuerst Vizekapellmeister,
brachte es aber bald zum ersten Kapellmeister.
Nach dem Tode des Fürsten Paul Anton ge-

langte Fürst Nikolaus zur Regierung. Unter
diesem prunkliebenden Herrscher wurde die Ka-

pelle zusehends vergrößert und auch der Auf-

gabenkreis derselben bedeutend erweitert. Ne-
ben der Kirchenmusik wurde die Kammermusik
und Oper eifrig gepflegt, vor allem aber fan-
den regelmäßige Konzerte statt. Hahdns Tä-
tigkeit war eine unermüdliche. Er brachte die

Kapelle auf ein ansehnliches Niveau, der Fürst
steuerte zudem reiche Mittel bei, so daß sie

lange Zeit bedeutender als die Wiener Hof-
kapelle, die nach dem Tode Karl VI. im Rück-

gang war, galt. In der ersten Zeit von Hahdns
Tätigkeit, 1762—1766, entstanden allein drei-

ßig Sinfonien (elf ohne Menuett), Diverti-
menti, viele Märsche, Tanzmusik und die söge-

nannten „Feldpartiten" für Bläser. (Eines
dieser Stücke, das heißt ein zweiter Satz,

„Chorale Sti. Antonii", ist dadurch sehr be-

kannt, da er Brahms als Thema für seine be-

rühmten „Haydn-Variationen" diente.)

1766 übersiedelte die fürstliche Hofhaltung in
das neuerbaute Schloß Esterhaz, dessen Opern-
Haus 400 Zuschauern Platz bot.

„Es ist unbeschreiblich, wie sehr hier Augen
und Ohren ergötzet werden. Durch die Musik,
das das ganze Orchester auf einmal ertönt, und

bald die rührendste Delikatesse, bald die hef-

tigste Gewalt der Instrumente die Seele durch-

dringet — denn der große Tonkünstler Herr
Haiden dirigiert dieselbe", heißt es in einer

1784 in Preßburg- erschienenen Beschreibung
des Schlosses.

Als Kaiserin Maria Theresia im September
des Jahres 1773 das einzigemal nach Ester-

haz kam, ließ sie sich vernehmen: „Wenn ich

gute Opern hören will, gehe ich nach Esterhaz."
Bei diesem Anlaß wurde die Symphonie „Ma-
ria Theresia" gespielt. Hahdn erinnerte dabei

die hohe Frau an den ihm seinerzeit verschriebe-

nen „rezenten Schilling". — „Sieht Er, lieber

Hahdn, der Schilling hat dach seine guten

Früchte getragen." Die von dem hochbeglück-

ten Fürsten veranstalteten Festlichkeiten waren
von beispielloser Großartigkeit. Hahdn erhielt
von der Kaiserin eine kostbare, mit Dukaten

gefüllte Tabatière (A. Schnerich).

Den vorhin erwähnten Kompositionen reihen
sich noch viele Trios, zahlreiche Konzerte für
Soloinstrumente, Serenaden und sonstige Ge-

brauchsmusik, denn eine solche wär es ja zum
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©ro^teit, an, Stuc() bic gatjt ber $Iabierfona=
ten ift Beträdjtlidj. Stidjt gutefd aber berbienen
bie ïiïdjlirîjen SBerïe ©rmähnuttg! ©o gehören
ber ©pocfje Biê 1790 adjt Steffen, bie „Sieben
ÏBorte beë ©rtôferê" unb berfdjiebene anbete
SBerïe, an. tyn ber bramatifdjen ®ompofition
ftttb eë gmölf itatienifdje Opertt unb ©ingfpiete,
bie gu regiftrieren finb. ©iefe SIufgäl)[ung mag
etloaë iruden erfdjeitteit, bod^ nur fie berntag
unê bon ber ungeheuren ^robuftion tpapbitë
citt Sitb gu bermitteln.

©o menig ereigniëreid) nuit baê perfortlidje
Sebeit tpapbnë itt ©fterï)ag mar, fo frudjtBar
mar eê für feilt ©(Raffen. Sebiglidp bie ®rtoer=

Buttg mertbotïer gmeuitbfdjaftett erîjettie etloaë
baê ait fid) reiglofe SeBett beë SJteifterê in @fter=

f)ag, gumal bann, mettrt er beë öftern nach
SBiert ïant. iyit ber Staiferftabt lernte er 1781

auch SJiogart ïennen, mit bent iljm, bent mehr
atê 20 Satjre jüngeren, bott nuit an eine tiefe
greunbfdjaft berBaitb.

Sltë nad) bent ©obe beë ïunftliebenben $mr=
fteit 1790 bie ^apelte aufgetoft tourbe, loarb
audj tpapbn feiner ©telluitg entBunben. fgeigt

mar er frei unb ïonnte beit fdj'on mehrfach an
il)tt ergangenen Stuf nach Soubon annehmen.
Sim 15. ©egeniBer 1790 reifte er gemeinfant
mit beut öonboner '$oitgertunternehmer ©a=

lomott in bie englifdje tpauptftabt. SJtogart, ber
Beim SIBfdjieb gugegen mar, fagte tief gerührt
gu .fjapbn: ,,gd) fürchte, mein Slater, mir mer=

ben unê nicht mehr loieber fehen." ©iefe fdjred»
lidie Slhnuitg ging in ©rfütlung; ein ^aijr
ffiater ftarB SRogart unb ber alternbe SWeifter

emftfing in Sonbon bie ©rauerbotfdjaft.
©ie Steife ging über Sftüitdjen, 23onit, too

bie ©efetlfdjaft am 25. ©egember aitïam. ©a=

felBft mürbe tpapbtt bon ©rgtjergog SRapimilian
2-raitg (bent legten Äurfürften), beut ©ohne
Staria ©Ijcbeftaê, feierlich empfangen unb mit
ber SIuffüf)rung einer feiner großen Steffen
iiBerrafdjt. Sdjliefjlid) ging eë meiter, über

Sküffet, ©ataiê, unt nadj neunftiinbiger lleBeu
fahrt in ©ober anguïommen. ©ie SInt'unft in
Sonbon erfolgte am 2, Jänner unb am 18. ift
tpapbn Bereitë gum tpofball itt ber englifeften

SMropote gelaben. ©alomott hatte gmölf ®on=

gerte mit tpapbn angefünbigt, beren erfteê am

11. SJtärg ftattfanb. (gubetit hatte er noch fec£)ê

Sinfonien gu „fdjreiBen".) ©ê Brachte ^apbtt
raufchettbeu ©rfolg. Sind) Stenefigfoiigerte fo!g=
ten unb marfeit reid)eit ©emintt ab. tpapbn
mürbe hochgeehrt unb Begab fid) int guti nad)

Opforb gur ©ntgegennahme beë ©ofiorhuteë.
©ie mit ber Uniberfitâtêfeier berBuitbenen

Songerie Brachten eine ältere Sinfonie bon

tpapbn, bie feitf)er „Djforbfinfonie" genannt
mirb. tpapbn erfcfiien im ©oïtorïteibe, fdjloatg»
feibenent Stautet unb bierediger • Stühe mit
Quaften unb marb felBftberftänblid) hocfjgeeïjrt.
(Sdjneridj.) ©nbe 1792 — atfo nach hinein»

halbjährigem Slufenthalt bertiejj tpapit Sonbon
unb trat bie Siüdreije nach SBien an. ©ort
hatte ihm feine gfrau inbeffen ein $auë in
©umpettborf ertoorBen, baê aïïerbingë erft biet

fpäter Begogett mürbe, Skethoben, ber ïttrg bar=

auf nach Sßien überfiebette, mürbe nun ^apbttë
Schüler. Slïïerbingë bauerte ber Unterricht
nicht lange, ba ber Steifter ficfj abermatê, unb

gloar im gebruar beë tyatjreê 1794, ttad) Soit»
bon Begab, ©ieêmat Begleitete ihn fein treuer
©ietter uitb Sîopift ©Ijjter, ber SSater ber Be=

rühmten ©ättgerin beë Siebermeier, gannp
©Ijgter. ^apbtt mar boit ©alomott aberittalë
für gmölf Songerie unb gur „Siefetuitg" boit
fechë Sinfonien berpflichtet mürben. Sludj bieê»

mal empfing- tpapbit grojge ©hrungeit. SIBer

nicht nur in ben Satomon^ongerten trat
tpapbn auf, er mirïie Bei bieten anberit ®oit=

gerten mit, führte feine ^ompofiiioiteit Bei ipof
unb bent fingen boit SBateê bor, baneBen utt=

ermübtich fchaffenb. ©ie finangielten ©rträg=
ttiffe biefer Steife ioaren au^erorbentlich gün^

ftig unb $at)bn ïonnte eilt anfehitlicheë 33er=

mögen feilt eigen nennen, jgnt Sluguft 1795

Begab er fich über Hamburg, Serlitt nadj Söiett.

gmei fgal)re fpäter Begog er enblicfj fein tpauë
in ber Sorftabt ©untpenborf. Sîutt entftanben
bie gmei ©ro§merïe ^apbttë — bie Oratorien
,,©ie Schöpfung", bereit ßontpofitioit brei
fgahre, bon 1795—1798 mährte, unb ,,©te
Satjreêgeiten", bie gteid) mie bie „Schöpfung"
ihre erfte Slufführung im SIpril unb Sltai beë

gahreê 1801 int Sataië SchmargenBerg er=

lebte, ©iefe SBerfe ftelten ben monumentalen
SIBfdjlufg ^apbnê Schaffen bar. Seine testen

Großteil, an. Auch die Zahl der Klaviersona-
ten ist beträchtlich. Nicht zuletzt aber verdienen
die kirchlicheil Werke Erwähnungi So gehören
der Epoche bis 1790 acht Messeil, die „Sieben
Worte des Erlösers" und verschiedeile andere

Werke, au. In der dramatischen Komposition
sind es zwölf italienische Opern und Singspiele,
die zu registrieren sind. Diese Aufzählung mag
etwas trocken erscheinen, doch nur sie vermag
uns von der ungeheuren Produktion Haydns
ein Bild zu vermitteln.

So wenig ereignisreich nun das persönliche
Leben Haydns in Esterhaz war, so fruchtbar
war es für sein Schassen. Lediglich die Erwer-
bung wertvoller Freundschaften erhellte etwas
das an sich reizlose Leben des Meisters in Ester-
haz, zumal dann, wenn er des östern nach

Wien kam. In der Kaiserstadt lernte er 1781

auch Mozart kennen, mit dem ihm, dem mehr
als 20 Jahre jüngeren, von nun an eine tiefe
Freundschaft verband.

Als nach dem Tode des kunstliebenden Für-
sten 1790 die Kapelle aufgelöst wurde, ward
auch Haydn feiner Stellung entbunden. Jetzt
war er frei und konnte den schon mehrfach an
ihn ergailgenen Ruf nach London annehmen.
Am 15. Dezember 1790 reiste er gemeinsani
mit dem Londoner 'Konzertunternehmer Sa-
loman in die englische Hauptstadt. Mozart, der
beim Abschied zugegen war, sagte tief gerührt
zu Haydn: „Ich fürchte, mein Vater, wir wer-
den uns nicht mehr wieder sehen." Diese schreck-

liche Ahnung ging in Erfüllung; ein Jahr
später starb Mozart und der alternde Meister
empfing in London die Trauerbotschaft.

Die Reise ging über München, Bonn, wo
die Gesellschaft am 26. Dezember ankam. Da-
selbst wurde Haydn von Erzherzog Maximilian
Franz (dem letzteil Kurfürsten), dem Sohne
Maria Theresias, feierlich empfangen und mit
der Aufführung einer seiner großen Messen

überrascht. Schließlich ging es weiter, über
Brüssel, Calais, um nach neunstündiger Ueber-

fahrt in Dover anzukommen. Die Ankunft in
London erfolgte am 2. Jänner und am 18. ist
Haydn bereits zum Hofball in der englischen

Metropole geladen. Salomon hatte zwölf Kon-
zerte mit Haydn angekündigt, deren erstes am

11. März stattfand. (Zudem hatte er noch sechs

Sinfonien zu „schreiben".) Es brachte Haydn
rauschenden Erfolg. Auch Benefizkonzerte folg-
teil uild warfeil reichen Gewinn ab. Haydn
wurde hochgeehrt und begab sich im Juli nach

Oxford zur Entgegennahme des Doktorhutes.
Die mit der Universitätsseier verbundenen

Konzerte brachten eine ältere Sinfonie von

Haydn, die seither „Oxfordsinfonie" genannt
wird. Haydn erschien im Doktorkleide, schwarz-

seidenem Mantel und viereckiger ' Mütze mit
Quasten und ward selbstverständlich hochgeehrt.

(Schnerich.) Ende 1792 — also nach einem-
halbjährigem Aufenthalt verließ Hayn London
und trat die Rückreise nach Wien an. Dort
hatte ihm seine Frau indessen ein Haus in
Gumpendorf erworben, das allerdings erst viel
später bezogen wurde. Beethoven, der kurz dar-
auf nach Wien übersiedelte, wurde nun Haydns
Schüler. Allerdings dauerte der Unterricht
nicht lange, da der Meister sich abermals, und

zwar im Februar des Jahres 1794, nach Lon-
don begab. Diesmal begleitete ihn sein treuer
Diener und Kopist Elßler, der Vater der be-

rühmten Tänzerin des Biedermeier, Fanny
Elßler. Haydn war von Salomon abermals
für zwölf Konzerte und zur „Lieferung" von
sechs Sinfonien verpflichtet worden. Auch dies-

mal empfing' Haydn große Ehrungen. Aber
nicht nur ill den Salomon-Konzerten trat
Haydn auf, er wirkte bei vielen andern Kon-
zerten mit, führte seine Kompositionen bei Hof
und denl Prinzen voll Wales vor, daneben un-
ermüdlich schaffend. Die finanziellen Erträg-
ilisse dieser Reise waren außerordentlich ginn
stig und Haydn konnte ein ansehnliches Ver-
mögen seiil eigen nenneil. Im August 1796

begab er sich über Hamburg, Berlin nach Wien.

Zwei Jahre später bezog er endlich sein Haus
in der Vorstadt Gumpendorf. Nun entstanden
die zwei Großwerke Haydns — die Oratorien
„Die Schöpfung", deren Komposition drei
Jahre, von 1796—1798 währte, und „Die
Jahreszeiten", die gleich wie die „Schöpfung"
ihre erste Aufführung im April und Mai des

Jahres 1801 im Palais Schwarzenberg er-
lebte. Diese Werke stellen den monumentalen
Abschluß Haydns Schaffen dar. Seine letzten



Sebendjahre — burd) STvanffjeit getrübt, gc=

hörten bcr ©rinnerung. Seine Softbarfeiten,
9fltbenfen unb (Raritäten Permabrte er in einer

ftaffette. „SBenn mir bad Seben gulneilen Dem

brieflich mirb, fo fel)C id) mir bad ailed an

unb freue mid), in gang ©uropa geehrt mor=

ben 3U fein," pflegte er bann 31t fagcn.
21m 27. SR arg 1808 erfcfjien tpapbn anläfr

lief) ber Vorfeier 311 feinem 76. ©eburtdtage
bad leptemal bor ber Deffentlidifeit. Sm geft=

faal ber alten llniPerfität mürbe bic „Sd)üp=

fitng" unter ber Seititng bon Salieri aufge»

führt. Sic auderlefenften .Streife ber ®aifem

ftabt maren anmefenb, ebenfo ScetL)oben,

SBeigl, ©ollin
Slid ed il)n fröftelte, nötigte man i'fjn, ben

3put aitfgufeben, bie Samen beeften ih.n mit

ihren ïoftbaren Sdjald 31t, „baff er fdfliefflidj
in ben (8er[)üftungen gaig berfait!". ©r I)ob

bie Ipcinbe 3unt Rimmel unb rief: „@d fomrnt
ailed bon bort." (Rad) bent erften Seil muffte

man il)u binluegtragen. @r nai)m gerülfrt für
immer Stbfdjieb, fegnete alle, ©d mar eine

feierliche Stille (3. ©. fRofenbaitmd Sage--

budi').
Slid illicit nad) ben SRaitagen bed Sabred

1809 bon bett güansofen befept mar, (ieff Dca-

poleon eine ©brenmad)e bor bent Ipaufe bed

greifen SJieifterd aufsieben. Situ 31. SJcai friit)
morgend um 1 Uf>r entfdjlief ber grope (Weifter

fanft, genau 77 (gapre unb gmei SJionate alt.

0t)ne geiftig fenil 3U fein, gab er ber SRutter

Statur, ibren Sribut unb îet)rte 3U feinem

Schöpfer betm. Sein treuer Sieiter (Siffler

briidte ihm bie Slrtgen 31t (Sehnend)) ©r
mürbe auf beut .SpUi: bft 1: r 11 : er»pr ieb b 0 f (auffer»

halb ber ehemaligen SSorftabt Sßieben) begra--

ben, bie ©rabftätte blieb mehrere Sapre um
begeicf)net.

*

Sltt ipapbnd IXeberreften mürbe ad)t Stage

nad) beren Üeftattung ein ©rabedfrePel be=

gangen, allerbingd artd t8egeifteruugdfanatid=
mud unb 31t miffenfchaflichen Qmecfen. lieber
bie ganse Sad)c gibt (Rofcnbaumd Sagebuch

ausführlich (Racf)rid)t. Siefer felbft mar babei

bad treibenbc ©lenient unb bereitete bic Sache

SÜD

fd)0tt unmittelbar nad) Spapbnd Üeerbigung

nor, unb gluar mit Johann (peter, Vermalter
bed ï. ï. nieberöfterreid)ifd)en 2[>oligeiftrafl)au=

fed. (Reibe faßten ben Sfefcfilufj, ben Sd)ci=

bei £>at)bud ait fid) gu bringen, nadjbem fie bad

gleiche bereitd früher an ber Seiche ber baneben

beftatteten Scpaufpielerin Dtoofe üorgenointnen
hatten, bereit ©rab fie iibrigend fortab pietät-
Poll pflegten, (peter mar begeifterter 2ln banger

Pott ©alld Ülraniologie. Ssm (ßereiu mit Q'gngg

Ulltnann, erffent SlmtBoffigier int Unterfämme*
rer=21inte ber Stabt SBieit, unb 3Rid)ael Suttg=

mann, Sajator bed ÏÏRagiftratdamtëd, beftadfeit

fie ben Sotengraber ffafob Semutp, öffneten
bad ©rab, fdfnitten ben ,Stopf ab, unb nahmen

il)tx ant 3. ffuni mit fid). ®er Sefjäbcl mürbe

hierauf forgfältig mageriert, gebleicht unb bann

Pott (peter in bad Pott einer Spra befrönte Slcift»

d)en au» fepmargem .Spolge mit ©ladmänben ge=

fept, in meldjeiu er fid) beute nod) befiubet. Spä=

ter gab (peter bad $£äftd)en famt ^n'hait an 3to=

fenbaum, in beffen Rauben ed bid 1820 Perblieb.

%n biefem Sal)re Permeilte ber (pergog Pott

©anibribge längere Qeit am ®aiferpûfe unb and)

aid gefeierter ©aft beim gürften in ©ifenftabt,
mo ihm 31t ©breit bie „Schöpfung" aufgeführt
mürbe. Ser fpersog, I)0cl)begeiftert Pott beut

SBerfe, foil sunt giirften gefagt haben: „UBie

gliidlid) mar ber SJcann, ber biefen (papPn int
Seben befeffen unb ttod) im Oefipe feine irbn
fdfen (Refte ift. Siefe Sorte Peranlapten ben

Dürften, bic Ueberrefte Spagbnd nad) ©ifenftabt
bringen 31t laffen unb bafelbft, nad) englifdjer
21ri, in ber (Sergfirdfe 31t beftatten @d gefeftah

bied ttod) im febben Sal>re. Sei ©röffnung bed

©rabed am 30. £ Itober fattb man loopl ben be=

fleibeten Körper, auch bic (periide, nicht aber ben

Slopf. Ser f^ürft mar pödjft entrüftet unb

machte bie 21 ttgeige beim tpoligeiminifter Sebl=

nipfi). Sie (poligei ging ber Sache nad) unb im
quirierte 3Uiüid)ft Tpeter, ber mieber auf (Rofem
bäum mied. Siefer gab nun auf Srängen einen

fremben Schübe! per, ber in aller Stille 311 bent

mitilermeile nach ©ifenftabt gebrachten Seich-

natu gelegt mürbe, moPott ber Kaplan Philipp
grattfl in einem (Brief an ben gurften Pom

4. Scgenibcr 1820 berichtet. 2luf feinem Sötern
bette gab nun (Rofeubauin ben Sdjäbel (papPud

Lebensjahre — durch Krankheit getrübt, ge-

hörten der Erinnerung. Seine Kostbarkeiten,

Andenken und Raritäten verwahrte er in einer

Kassette. „Wenn nur das Leben zuweilen ver-

drießlich wird, so sehe ich nur das altes an

und sreue mich, in ganz Europa geehrt wor-
den zu sein," pflegte er dann zu sagen.

Am 27. März 1808 erschien Haydn anläß-

lich der Vorfeier zu seinem 76. Geburtstage
das letztem«! vor der Oeffentlichkeit. Im Fest-

saal der alten Universität wurde die „Schöp-

sung" unter der Leitung von Salieri aufge-

führt. Die auserlesensten Kreise der Kaiser^

stadt waren anwesend, ebenso Beethoven,

Weigl, Collin
Als es ihn fröstelte, nötigte man ihn, den

Hut aufzusetzen, die Damen deckten ihn mit

ihren kostbaren Schals zu, „daß er schließlich

in den Verhüllungen ganz versank". Er hob

die Hände zum Himmel und rief: „Es kommt

alles von dort." Nach dem ersten Teil mußte

man ihn hinwegtragen. Er nahm gerührt für
immer Abschied, segnete alle. Es war eine

feierliche Stille (I. C. Rosenbaums Tage-

buch).

Als Wien nach den Maitagen des Jahres
1809 von den Franzosen besetzt war, ließ Na-

Poleon eine Ehrenwache vor dem Hause des

greisen Meisters aufziehen. Am 31. Mai früh
morgens um 1 Uhr entschlief der große Meister

sanft, genau 77 Jahre und zwei Monate alt.

Ohne geistig senil zu sein, gab er der Mutter
Natur ihren Tribut und kehrte zu seinem

Schöpfer heim. Sein treuer Diener Elßler
drückte ihm die Augen zu (Schnerich) Er
wurde auf dem Hundfturmer-Friedhof (außer-

halb der ehemaligen Vorstadt Mieden) begra-

den, die Grabstätte blieb mehrere Jahre un-
bezeichnet.

An Haydns Ueberresten wurde acht Tage
nach deren Bestattung ein Grabesfrevel be-

gangen, allerdings aus Begeisterungsfanatis-
mus und zu wissenschaflichen Zwecken. Ueber

die ganze Sache gibt Nosenbaums Tagebuch

ausführlich Nachricht. Dieser selbst war dabei

das treibende Element und bereitete die Sache

schon unmittelbar nach Haydns Beerdigung

vor, und zwar mit Johann Peter, Verwalter
des k. k. niederösterreichischen Polizeistrafhau-
ses. Beide faßten den Beschluß, den Schä-

del Haydns an sich zu bringen, nachdem sie das

gleiche bereits früher an der Leiche der daneben

bestatteten Schauspielerin Roose vorgenommen
hatten, deren Grab sie übrigens fortab Pietät-

voll pflegten. Peter war begeisterter Anhänger
von Galls Kraniologie. In: Verein mit Jgnaz

llllmann, erstem Amtsoffizier in: Unterkämme-

rer-Amte der Stadt Wien, und Michael Jung-
mann, Tarator des Magistratsamtes, bestachen

sie den Totengräber Jakob Demuth, öffneten
das Grab, schnitten den Kopf ab, und nahmen

ihn am 3. Juni mit sich. Der Schädel wurde

hierauf sorgfältig mazeriert, gebleicht und dann

von Peter in das van einer Lyra bekrönte Käst-

chen aus schwarzem Holze mit Glaswänden ge-

setzt, in welchem er sich heute noch befindet. Spä-
ter gab Peter das Kästchen samt Inhalt an Ro-

senbauin, in dessen Händen es bis 1820 verblieb.

In diesem Jahre verweilte der Herzog von

Cambridge längere Zeit am Kaiserhofe und auch

als gefeierter Gast beim Fürsten in Eisenstadt,

wo ihm zu Ehren die „Schöpfung" aufgeführt
wurde. Der Herzog, hochbegeistert von dem

Werke, soll zum Fürsten gesagt haben: „Wie
glücklich war der Mann, der diesen Haydn im
Leben besessen und noch in: Besitze seine irdi-
sehen Reste ist. Diese Worte veranlaßten de»

Fürsten, die Ueberreste Haydns nach Eisenstadt

bringen zu lassen und daselbst, nach englischer

Art, in der Bergkirche zu bestatten Es geschah

dies noch im selben Jahre. Bei Eröffnung des

Grabes am 30. Oktober fand man Wahl den be-

kleideten Körper, auch die Perücke, nicht aber den

Kopf. Der Fürst war höchst entrüstet und

machte die Anzeige beim Polizeiminister Sedl-

nitzky. Die Polizei ging der Sache nach und in-
quirierte zunächst Peter, der wieder auf Rosen-
bauin wies. Dieser gab nun auf Drängen einen

fremden Schädel her, der in aller Stille zu dem

mittlerweile nach Eisenstadt gebrachten Leich-

nan: gelegt wurde, wovon der Kaplan Philipp
Frankl in einein Brief an den Fürsten vom
ck. Dezember 1320 berichtet. Auf feinen: Toten-
bette gab nun Rofenbaum den Schädel Haydns



unb and) ben ber üloofe mieber an fSeter gurücE.

©iéfer perntacpte elfteren teftamentarifcp ber

©efellfcC^aft ber ä)tni:firei:nöe in Sien. ©net)

batte eê noep feine guten Sege, biê er bapin ge=

langte, ipeter ftarb 1839. ©eine Sitroe übergab
beibe Scptibel ©r. Marl fatter; biefer mieberum
übermittelte biefelben 1852 bem patbjologifctjen

2Inatomeu4ßrofeffor Marl (fpäter f^reiperrn
bon) Soïitanffp. Sofitanffp ftarb 1878. Sein
Sad)folger Hefcpl retlamierte beibe Scpäbel für
baê anatomifd)=paipoIogifcpe f^nftitut, bem eê

Stofitauffpê ©rben and) ausfolgten. -SpefcCjtë

Sîacpfolget Munbrat mar bagegeit ber Stnfidjt)
baff beibe Scpäbel ©igentum bon Soïitanfîpê
©rben feien, unb ftetlte fie biefen gurüä. ©ie
Söpue beê berühmten SInatomen, ipanê, Marl,

Siftor, färofop (gmei babon maren Sänger,
gmei Slergte), ftimmten nun gu, baff ipüpbn»
Sd)äbel an bie bon »peter begeiepnete Stelle, bie

©efettfepaft ber SJcufiffreunbe, übermittelt
merbe, roo er nun feit 1895 in bent alten lpra=

gefepmüdten Mäftcpen gugäitglid) ift, unb poffent»
lief) audi enbgültig aufbemaprt mirb.

Hapbnâ fterölicpe ileberrefte mürben nad)

i£jrer ©nterbigung in einen eifenten Sarg ge=

legt, nad) ©ifenftabt überführt unb in ber Socpe

nad) Slllerpeiligeit, ant 7. Stobeiuber 1820, feier»

licfj in ber Sergfirdfe beftattet.

(Aus Alfred Schnerich: «Joseph Haydn und seine Sen-

dung». Amaltbea-Verlag, Zürich, Leipzig, Wien.)

Wilhelm J erger

Der heilsame Einfluss der Musik

Sie inaitcper bon ttnê tjat baê an fid) felbft
erlebt: @r mar abgefpaimt, bielleicpt aucp nod)

berftimmt, abenbê peimgeïommen, patte fid)
bann aber bod) bereben laffen, in ein gitteS Mon--

gert git gepen. Hub fiepe ba, er feplief bei ber

SOcufi'f uid)t ein, mie er ermartet patte, unb nad)

bem Mongert maren niept nur alle Mräfie beê

©emiitê auê ber ©rftarrung beê SlIItagê gelöft,

ftrömten bie ©efi'tple artê berfepütteten ©liefen

frei unb mäöptig bapin, and) jebc Spur bon tör=

perlicpe.r ÜKübigfeit mar gemiepen. SDtan füplte
fid) frifd) mie nad) erquidenbem Scplaf ober

Sab.
Sin biefeê moplbertraute Sunber tnüpft ber

„Sita"=3tatgeber an, um in feinem neueften

Heft ben peilfamen ©influff ber DJcu'if gu be=

leucpten.

fgpre fepönfte Sirfung berupt auf einem

fepeinbaren Siberfprucp; fie fpriept bon aufjeit
per unfer iunerfteê Seien an unb fdjliefg eê git=

gleiep bon ber äufferen Sirjjficpfeit ab unb bon
allem Sibrigen barin. Stuf bent Seg über bie

feelifepe ©rgriffenpeit erfafgt fie aud) ben Mörper,
ja fcpeiitt ipn biê in bie lepte QeUe gu burdfbrim
gen. Son alterêpcr pat biefc ©atfücpe bie Slergte

befepäftigt.

©s ift intereffant, in bem Stuffap nacpgulefen,
mie fepon auê bem grauen Slltertum Sunber»
Peilungen burd) ibtufi'f berieptei merben, mie bie

grage bie antiten ©enter befepäftigte, iplato

gum Seifpiel, ber breierlei ©influfg ber ÜKufif
auf ben Stilen uuterfapieb, artêlofenb, pemmeitb,

geitmeitig unterbreepenb.

Sir brauepen nfept fo ioeit gurüdgugreifen.
Singt niept febe HJiuiter ipr unrupigeê Minb in

Stplaf? ilnfere ©efangêftimiue birgt in iprer
Sanblungêfâpigïeit, iprer Stuêbrud'êîraft unb

iprem ©influff auf unê felbft täglicp bemäprte

Soffen gegen ©rreguttg, llnrupe, Seïtemmung
unb fÇergmeiflung. SDîufiï bermag ben Stillen
gu ftäplen, ben Sed)fel bon Spannung unb ©nt=

fpannuitg gu regeln, ben Mörper grt ftraffen, bie

SItmung gu berupigen, Huluftgefüple gu main
beim

SIber mie fepmierig ift eê für bie SKebigin (bie
ba» fepon früp Oerfud)te), biefeê mädftige Sin»

regungêmitiel für Mörper unb ©eift finitboU
anguroeuben! Sie bei jebem Heilmittel pängt
ber ©rfolg bon ber ©inpfänglicpfeit beê Mram
ten, bon ber Qufaminenfepung (pier alfo bem

©baratter ber SOïufiï) unb nbliefglid) bon ber

Stenge, ©auer ber Stnmenbung ab. ©er „Sita"»

231

und auch den der Roose wieder au Peter zurück.

Dieser vermachte ersteren testamentarisch der

Gesellschaft der Musikfreunde in Wien. Dach

hatte es nach seine guten Wege, bis er dahin ge-

langte. Peter starb 183!). Seine Witwe übergab
beide Schädel Dr. Karl Haller; dieser wiederum
übermittelte dieselben 1852 dein pathologischen

Anatomen-Professor Karl (später Freiherrn
von) Rokitansky. Rokitansky starb 1878. Sein
Nachfolger Heschl reklamierte beide Schädel für
das anatomisch-pathologische Institut, dem es

Rokitanskys Erben auch ausfolgten. Heschls

Nachfolger Kundrat war dagegen der Ansicht!
daß beide Schädel Eigentum von Rokitanskys
Erben seien, und stellte sie diesen zurück. Die
Söhne des berühmten Anatomen, Hans, Karl,

Viktor, Prokop (zwei davon waren Sänger,
zwei Aerzte), stimmten nun zu, daß Haydus
Schädel an die von Peter bezeichnete Stelle, die

Gesellschaft der Musikfreunde, übermittelt
werde, wo er nun seit 18!)5 in dem alten lyra-
geschmückten Kästchen zugänglich ist, und hoffent-
lieh auch endgültig aufbewahrt wird.

Haydus sterbliche Ueberreste wurden nach

ihrer Enterdigung in einen eisernen Sarg ge-

legt, nach Eisenstadt überführt und in der Woche

nach Allerheiligen, am 7. November 182V, feier-
lich in der Bergkirche bestattet.

(àis Zeìineiûcii: «^osepli uncl seine Len-

clunZ». àiÂllveâ-VeàZ, KNsn.)

^Villielm .ierZeu

Der lieilsarrie Illinàss cler Nuà

Wie mancher von uns hat das an sich selbst

erlebt: Er war abgespannt, vielleicht auch noch

verstimmt, abends Heiingekommen, hatte sich

dann aber doch bereden lassen, in ein gutes Kon-
zert zu gehen. Und siehe da, er schlief bei der

Musik nicht ein, wie er erwartet hatte, und nach

dem Konzert waren nicht nur alle Kräfte des

Gemüts aus der Erstarrung des Alltags gelöst,

strömten die Gefühle aus Verschütteteil Tiefen
frei und mächtig dahin, auch jede Spur von kör-

perlicher Müdigkeit war gewichen. Mau fühlte
sich frisch wie nach erquickendem Schlaf oder

Bad.
An dieses wohlvertraute Wunder knüpft der

„Vita"-Ratgeber an, um in seinem neuesten

Heft den heilsamen Einfluß der Musik zu be-

leuchten.

Ihre schönste Wirkung beruht auf einem

scheinbaren Widerspruch: sie spricht von außen

her unser innerstes Wesen an und schließt es zu-
gleich von der äußeren Wirklichkeit ab und von
allem Widrigen darin. Auf dem Weg über die

seelische Ergriffenheit erfaßt sie auch den Körper,
ja scheint ihn bis in die letzte Zelle zu durchdrin-
gen. Von altersher hat diese Talsache die Aerzte
beschäftigt.

Es ist interessant, in dem Aufsatz nachzulesen,

wie schon aus dem grauen Altertum Wunder-
Heilungen durch Musik berichtet werden, wie die

Frage die antiken Denker beschäftigte, Plato
zum Beispiel, der dreierlei Einfluß der Musik
auf den Willen unterschied, auslösend, hemmend,

zeitweilig unterbrechend.
Wir brauchen nicht so weit zurückzugreifen.

Singt nicht jede Mutter ihr unruhiges Kind in
Schlaf? Unsere Gesangsstimme birgt in ihrer
Wandlungsfähigkeit, ihrer Ausdruckskraft und

ihrem Einfluß auf uns selbst täglich bewährte

Waffen gegen Erregung, Unruhe, Beklemmung
und Verzweiflung. Musik vermag den Willen
zu stählen, den Wechsel von Spannung und Ent-
spannung zu regeln, den Körper zu straffen, die

Atmung zu beruhigen, Unlustgefühle zu wan-
dein.

Aber wie schwierig ist es für die Medizin (die
das schon früh versuchte), dieses mächtige An-
reguugsmittel für Körper und Geist sinnvoll
anzuwenden! Wie bei jedem Heilmittel hängt
der Erfolg von der Empfänglichkeit des Kran-
ken, von der Zusammensetzung (hier also dem

Charakter der Musik) und schließlich von der

Menge, Dauer der Anwendung ab. Der „Vita"-
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